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Die erhaltenen Monumente Athens .

VIERTES CAPITEL .
Andeutungen über die Gesetze der architektonischen Ornamentsculptur .

Von allen den erhabenen Meisterwerken des Phidias und der Seinen , von jenen
Idealbildern , vor denen das Alterthum staunte , und welche den Namen dieser gros¬
sen Künstler unsterblich gemacht haben , ist Nichts oder so gut wie Nichts auf uns

gekommen , und schwerlich wird auch in Zukunft viel Bedeutendes von denselben

gefunden werden . Von den Goldelfenbeinbiklern sicher Nichts , schwerlich auch Etwas

von den Erzstatuen ; denn wegen seiner Verwendbarkeit zu anderen Zwecken ist das

antike Erz während der barbarischen Zeiten des Mittelalters im ausgedehntesten
Masse eingeschmolzen und vernützt worden . Nur in Bezug auf dies und jenes Mar¬

morwerk der älteren attischen Schule dürfte die Hoffnung einer Wiederauffindung wohl

nicht ganz aufzugeben sein , obgleich schwerlich Unverstiimmeltes vom Schosse der

Erde geborgen wird . Sei’s damit aber auch wie es sei , dasjenige , was wir bis jetzt
besitzen , wird immer die Hauptmasse unseres Monumentenschatzes bleiben , und

schwerlich werden wir aus neuen Funden mehr über Art und Kunst der Schule des

Phidias lernen , als wir aus einem genauen Studium des Denkmälerkreises , den wir

besitzen , zu lernen vermögen und wirklich bereits gelernt haben .
Freilich ist der auf uns gekommene Denkmälerschatz , verglichen mit dem , wras

jene Zeit hervorbrachte und was die Alten aus derselben besassen , nur ein geringer
Rest ; freilich sind die Monumente , die wir bewundern , nur solche , von denen die

alten Zeugen entweder gar keine oder nur eine ganz flüchtige Notiz genommen ha¬

ben , freilich müssen wir gestehn , dass alle diese Monumente unter den Schöpfungen
der Meister nur in zweiter Linie zu nennen sind . Denn was immer wir haben sind

architektonische Sculpturen , also solche , die nicht absolut um ihrer selbst willen,
sondern zu einem decorativen Zwecke gemacht wurden . Aber dennoch können wir

sie nicht hoch genug schätzen , dennoch uns nicht hingegeben genug in ihr Studium ,
und das heisst in ihre Bewunderung versenken ; denn trotz dem Gesagten tragen
diese Werke durchaus das Gepräge der Werkstatt , in der sie entstanden , athmen sie

vollkommen den Geist der unvergleichlichen Zeit , welche sie hervorbrachte , verge¬

genwärtigen sie uns den Charakter der Kunst des Phidias und der Seinen vollstän¬

diger und klarer , als alle Berichte , Beschreibungen und Lobpreisungen der verlore¬

nen Meisterstücke in den Schriften der Alten .
Da , wie gesagt , alle auf uns gekommenen Denkmäler architektonische Sculptu¬

ren sind , so müssen wir zu ihrer Würdigung uns in aller Kürze vergegenwärtigen ,
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wie beschaffen , wo angebracht , wohin vertheilt , wie durch seine Stelle bedingt und
modificirt der Sculpturschmuck des griechischen Tempels war.

Überblicken wir demgemäss in einer flüchtigen Skizze den griechischen Tempel
in seiner äusseren Erscheinung , mit der allein , abgesehn vom Grundriss , von der
Raumvertheilung und Raumbestimmung , wir es zu thun haben , um diejenigen Stel¬
len kennen zu lernen , an welchen sich die Plastik mit der Architektonik verbindet .
Der griechische Tempel in seiner vollendeten Gestalt ist eine oblong viereckige Cella ,der entweder eine Säulenhalle vorlag , oder die an der Vorder - und Hinlerfapade mit
einer Säulenhalle geschmückt , oder die endlich von einer oder mehren Säulenreihen
rings umgeben war. Zunächst über den Säulen ruht als deren Verbindung der
mächtige , nur an der unteren Fläche zwischen den Säulen band - oder kranzartig , nie
aber mit Figuren ornamentirte Epistyl - (Architrav -) Ralken , über diesem als Mittel¬
glied der Fries , den wiederum die in leichter Gliederung ornamentirte aber mächtig
vorspringende Dachtraufe bekrönt . Gedeckt ist der Tempel mit einem zweiflügeligflach abfallenden Dache , welches über der Vorder - und Hinterfapade einen von schräg¬laufenden Dachtraufen umgrenzten dreieckigen Giebel bildet . Auf dem Epistyl - (Ar¬
chitrav -) Balken ruhen die Deckenbalken , die , querüber gelegt , die horizontale , mit
dünnen Deckplatten gefüllten Decke des Tempels tragen , und die bei grösseren Tempelnim Innern der Cella - von eigenen Säulen gestützt werden . Thatsächlich ruhen diese
Deckbalken mit auf der Mauer der Cella , der architektonischen Idee nach aber nicht ,sondern nur auf dem , sei es von den Säulen , sei es in den kleineren Tempelformenvon den Wandpfeilern getragenen Epistyl ; die Cellawand ist ideell structiv nurdie Umschliessung des Raumes und ist als Teppich gedacht , der von den Decken¬balken herabhangt .

Von allen den Theilcn des Tempels , welche wir in dieser , in den allgemeinsten Zü¬
gen gehaltenen und für die drei bekannten Ordnungen der Baukunst gleichmässig gelten¬den Skizze genannt haben , wird , sofern sie structiv sind , nur gelegentlich , und mankann wohl sagen , in Ausuahmefällen einer , nämlich die Säule mit dem Pfeiler in ihrerrein architektonischen Gestalt durch eine plastische Gestaltung ersetzt , durch einean der Stelle des Säulenschaftes als Gebälkträger fungirende Menschengestalt , welcheman in diesem Falle im eigentlichen Wortsinn eine „ Bildsäule nennen kann . Wirwerden auf diese Vertretung der Säule und des Pfeilers durch die als Gebälkträgerfungirende Menschengestalt weiter unten zurückkommen , indem wir die beiden emi¬nentesten Beispiele derselben , die Karyatiden des Erechtheion und die Atlanten vonAgrigent besprechen , und halten uns demnach hier zunächst an die im engerenSinne ornamentale Sculptur des Tempels . Die Stellen , wo sich dieser ornamentale
Sculpturschmuck findet , sind , der über dem Epistylbalken ruhende Fries , der vonden Dachtraufen umrahmte Giebel , welchen die Architektur nur zu schliessen , nichtauch zu schmücken vermag , und endlich drittens finden wir die Plastik beschäftigtdie Mauer der Cella mit einem Friese zu krönen , von dem wir sehn werden , dasser als Borde der als Teppich gedachten Wand aufgefasst wird .Wenn wir nun diese Stellen am Tempelbau , deren sich die Plastik zur Herstel¬lung eines lebendigen Schmuckes bemächtigt , genauer im Einzelnen betrachten , undmit dem Säulenfriese , wie ich ihn zur Unterscheidung vom Mauerfriese bezeichnenwill , beginnen , so müssen wir die bekannten Ordnungen der griechischen Baukunst ,
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